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Plöstich stand er mit der Miene des
ernsthaftesten Nachdenkens u , . r> der festesten
Entschloßenheit auf , und umarmte den Eh -
rrnfeld .

" Morgen wollen wir mehr über die

Sache reden , — du fällst Wunderdinge

hören . "

Srcben und dreyßigstes Kapitel .

Etwas die Schulen , Geistlichen , nt , czuoä

und den Rsnjunktif betreffend . Ein

paar hundert grüne Männer mit

goldenen Achselbandern , ein Trun¬

kenbold , ein Wollüstling , ei » Rost -

kammer , und ein vorsezlrcher Schuld¬

ner empfehlen sich unser » Lesern

Ehreufeld hatte am folgenden Mor¬
sten kaum sein Grdet unter der Laube ver¬
richtet , als Fürst Karl schon wieder an
seiner Seite saß . Die Aussicht in die um -
herliegenden Gefilde , war heute die heüesic ,
und die Nachtigallen schmetterten in ganzen
Chören um die Laube her . Karls Seele ,
die an sich , heute heiterer gestimmt war ,

als



als gestern , geriekh hierüber in Entzückung .

Er brachte zuförderst der schönen Ratur ein

Opfer der sanftesten Empfindungen .

Vater Ehrenfeld ; ich habe tief in ble

Nacht hinein mit dem Heimbm . gesessen

und gearbeitet , und « 6 ist alles richtig .

Ich konnte nicht eher ruhen , bis das Ge¬

schäft der Veredlung meines Volks in Gang

gebracht war . Der Fcnd zu der neuen

Schuleinrtchkung im ganzen Lande ist reich¬

lich da . Mein Herz hat mich aber bcp

Herbcyschaffung desselben einige Abänderun¬

gen deiner Vorschläge treffen lassen . Statt

meinen Müßiggängern am Hofe , wie du sie

nanntest , alles zu nehmen , habe ich ihnen

nur die Hälfte genommen , ich habe sie doch

nun einmal , aber ich werde mich schön hü¬

ten , ihre Stelle « , wenn sie vakant wer¬

den , wieder zu besetzen . Sie mögen daS

übrig « bis an ihren Tod genießen . Um

aber die nöthige Summe hrrbcyzuschaffen ,

habe Ich lieber eine Reise ausgegeben , die

ich vorhatte , und die immer dreyßigtausend

Thaler gekostet haben könnte ; und habe

mein Jägerkorps heute in aller Frühe ab -

gedank : . Die Leute bekommen noch einen

Jahrsgehalt gegen Abend ausgezahlt , und

so mögen sie sich engagtrrn , wo sie wollen .

Wozu bedarf ich ihrer ? Ob dg rin paav
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hundert grüne Männer mit goldenen

Achselbandern täglich auf dem Schloßpla¬

tze aufztehen , und wenn ich ausfahre neben¬

her reiten , oder nicht . In kurzem sollen

alle alte Schulmeister auf dem Lande ent¬

lassen , und nene angcstcllr werden . Diese

sollen ihren Gehalt blos aus meiner Kam¬

mer ziehen , und damit jene , unter denen

schon viel Greise sind , nicht über Gervalt -

thätigke tt schreien können , so mögen sie auf

ihren Dörfern wohnen bleiben , und bis an

ihren Tod das fortgenießen , was sie seit¬

her von den Gemeinen empfangen haben .

Go wie sie sterben , hört es auf , und so

haben weder sie noch die Bauern sich zu

beschweren . — Laß dich nun gegen mich

darüber aus , waS ich zu Erreichung meiner

galten Absicht noch weiter zu thun habe . , ,

Ehrenfelv empfahl seinem Fürsten zu¬

förderst noch die besten Lehrbücher seiner

Zeit welche in den Landschulen zum Grun¬

de des Unterrichts zu legen wären , und

machte es den Pfarrern und Geistlichen zu

einem Hauptgeschäfte ihres Amts , über die

Schulen ihres Orts bessere Aufsicht zu
balte » . '

Mit der Reform der Landschulen ver¬

binden Sie die Verbesserung des Schulwe¬

sens in den Staaten . Auch da ist für die

Dil -



Bildung des größesten Thells der Nation

noch zu wenig gesorgt . Schulen genug ,

aber kerne für den eigentlichen Bürger .

Latein kann derselbe an zehn Orlen gelehrt

bekommen , aber biedern deutschen Sinn und

Muth nirgends . Polemik kann er allenthal¬

ben lernen , aber nicht Religion . Empfeh¬

lung der guten Werke allenthalben , aber

nicht Liebe und Kraft zu ^ Erfüllung seiner

künftigen Pflichten . Von dem Geheimniß

der Religion wird ihm viel erzählt , aber

auf die Wunder in der Natur wird er nicht

aufmerksam gemacht . Den Engel lernt er

besser kennen , als den Menschen . Dir Hei¬

ligen mehr verehren , als seinen Schöpfer

und Erlöser . Fleiß in seinen künftigen Be -

rufsgeschäften , Treue in seinen künftigen

Verbindungen , Redlichkeit und Gotterge -

benheit in seinen künftigen Leiden , Ver¬

wahrung seiner Tugend , Unschuld , Gesund *

heit und Glückseligkeit , sind Kapitel , de¬

ren Erlernung man auf Gerathewohl ihm

selbst übe ' laßt . — So , wie die Schulen

jetzt in der Residenz beschaffen sind , hat « S

kein anders Ansehen , als wenn die Vorfah¬

ren das ganze Volk in selbiger , zu einem

gelehrten Staat hätten bilden wollen . Für

die ' Söhne der Vornehmen und Reichen

die studiren wollen , wäre es an einer

Q 4 Schn -
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Schule daselbst genug . Verwandeln Eie

bester Fürst die übrigen in recht eigentliche

Schulen für den Bürger , in welchen

derselbe wahre Religion , Gefühl für

die Tugend , die allgemeine und fürs Leben

brauchbare Vernunftlehrc , und Kenntntße ,

die in seine künftige Bestimmungen einsehlägk ,

erlangt . „

„ Aus den . Schulen laßen sie uns in

die Tempel gehem , die Geistlichkeit ihres

Landes — ach ! Fürst ! — welch einer männ »

licheu Reform bedarf auch sie .' „ —

, , Den Zehend einzusammeln , Tauf »

Trau - und Leichengebühren einzukafstrrn ,

darauf verstehen sie sich meisterlich . Ist

aber die Rede vom Unterricht der Erstlinge

am Alta -- , vvn Haltung der Katechesationen

in den Kirchen , von Aufsicht und Wach¬

samkeit über die Moralität ihrer Gemeinen ,

von Nutzen stiften in Familien , und von

zweckmäßigen Unterhaltungen mit den Kran¬

ken , so verfahren sie nach ihrem ewigen

Schlendrian , und leisten lm Grunde nichts . "

s / Bester Fürst , ich will Ihnen meine

Gedanken mittheilen , wie der geistliche

Stand , wieder zu einem der brauchbarsten

Stände Ihres Staats gemacht werden
könne . "

Vor



" Vor allen Dingen lassen Sie es nicht

mehr j « , daß jeder Schuster und Schneider

seinen Sohn , sobald er » nftrm Hergotte

« in Gelübde darüber gethan , oder es ihm

sonst einfäilt , diesem Stande widme » dürfe .

Die Hälfte Ihrer jetzigen Geistlichen sind

Handwerkssöhne . Ich schätze jeden , auch

den nietrigstcn Stand , nach seinem Werthe .

Ich glaube , daß zuweilen gute Geistlichen

aus den niedrigsten Ständen sich bilden

können . Mein Vte Erfahrung zeigt , daß

die mchresien Geistlichen , welche von zu

geringer Abkunft sind , so lange sie leben ,

die Merkmale derselben an sich tragen .

Selten lerne » sie etwas rechts , denn wenn

zum Geistlichen weiter nichts erfordert wür¬

de , als ctwaSkütein zu verstehe » , eine Messe in

einer halben Stund « zu endigen , und , ine Pre¬

digt in gewöhnlichen Ton zu halten , so be¬

dürfte « S wahrlich keines Universtkätgehens

für sie . Sie empfangen von Kindheit an ,

nicht die gehörige Kultur . Es fehlt ihnen

an Mitteln , ihre Studien ordentlich zu be¬

treiben . Nur dem Handwcrksfohne , der

wahres Talent dazu zeigt , werde es ferner¬

hin erlaubt , in diesen Stand zu trettrn ! , ,

Ordnen sie hernach bey Aufnahme der

Pfarrkompetrnttn , und bey ihrer Zulaßung

zu geistlichen Aemlern , ein zweckmäßigeres

Q L Exa -



Examen am Es bebe sich an über ' Leben

und Wandel der Kompetenten . Diese seit¬

her so vernachlässigte , übersehene Seite ,

ist eine der wichtigsten , des Pfarrers . „

„ Laßen Sie dieselben examinirt we «

den , nicht über System und Kompendium ;

sondern über Religion , wie sie Jesus Chri¬

stus gelehrt hat . „

„ Laßen sie die Kompetenten darüber

examintren , ob sie die Gabe haben , diese

sanfte , leichte Religion des Christenthums ,

auch faßlich , deutlich , eindringend und

belebend vorzutrageu . Laßen Sie sie dar¬

über examiniren , ob sie die deutsche Spra¬

che in ihrer Gewalt haben . In dieser sol¬

len sie ihren Unterricht , ihre Ermahnungen ,

ihren Trost ertheilen , und zu dem Volke

reden . So kömmt viel darauf an , daß sie

die richtigsten Ansdrücke treffen , auf die

starken noch stärkere folgen laßen , gleich¬

bedeutende mit einander abwechseln laßen ,

und überall der Würde der Sachen , und

doch der FassuiigLkrast des Volks zugleich

gemäß sprechen können . Besonders werde

dis von den Pfarrern in den Städten

gefordert . Dies ist ein Umstand , der bey

der Tentation der Kompetenten noch gar

nicht einmal in Frage kömmt . Wenn sie

im Examen nur lateinisch reden können , so

sind



sind sie herrliche Leute . Sonderbar als
wenn sic Prediger in Latinum werden soll¬
ten ? Ich habe wohl eher gehört , dastein
Kompetent einen derben Verweis darüber
bekam , wenn er im Examen an nt und ^ riocl
nicht gehörig den Konjunkiif abtrug , wenn
er aber nach der Zeit im Amte einen Bericht
ans Konsistorium erstattete , in welchem
mich und mir zehnmal am Unrechte » Orte
stand , s > geschah weiter nichts , als daß
allenfalls darüber gelacht ward . „

Laßen Sie ferner die Kompetenten
darüber eraminiren , ob sie Mensche » - und
Weltkeuntiffe , Herzenskunde und Duldsam ^
kcit besitzen . Laßen Sie die Hauptprobe
ihrer Amtofahigkeit , darinn bestehen , daß
sie erst einen verführten retten , einen
Zweifler beruhigen , einen steind versöh¬
nen ; einen Hartherzigen erweichen , ei¬
nen Nngkücklichen in die Arme derer füh¬
ren , die ihm Leystand leisten können :
und einer Waise wieder Vater oder Mut¬
ter verschaffen . Wer dies kann , dem werde
die erste vakante Pfarre zu Thelle . , ,

„ Machen Sie es ihren Geistlichen zur
Pflicht , sich mehr um ihre Gemeinen zu
bekümmern als bloß Sonntags auf den
Kanzeln , fleißiger zu küthcchistrcn - und öf¬
ters in den Schulen zu styn . „



„ Laßen Sie ihr Konsistoriumauf Leben
» nb Wandet Ihrer Geistlichen ein wach¬

sameres Auge haben , als bisher . Kein

Trunkenbold , kein Wollüstling , kein

Roßkämmer , kein vorsezlicher Schuld¬

ner werde mehr unter selbigen gedul¬

det . Jeder Klage , in welcher ein Pfare

rer mit seiner Gemeine gerathrn will ,

werde vorgebeugt , und jeder Zänkerey der

Geistlichen selbst untereinander , stehe die

strengste Ahndung bevor . — Und ach ! be¬

ster Fürst , geben Sie dem ganzen äußerlichen

Gottesdienste in Ihren Landen eine beßere

Gestalt . , ,

Larl ; Sag nur an , welche ?

Ehrenfeld : Was zu häufig ist , ver¬

siert in allen Stücken seinen Werth . In

der Woche gehö >t der Bürger an sein Ge¬

werbe , der Handwerker an seine Werkstät¬

te , der Kaufmann in seinen Laden , der

Bauer auf seinen Acker , Die Betstunden ha¬

ben ihren Ursprung auö Zeiten yewisier all «

gemeiner kandesnoth . Mit den Ursachen

müßten die Wirkungen aufhören . Und ,

wenn sie denn einmal in ähnlichen allgemei¬

nen Drangsa en wieder Betstunden ver¬

ordnen : so werden selbige auch mit Eifer

wieder besucht werden . Eben so halten sie

- 6 mit den Bußtagen . Diese nMen nicht

« ehr



mehr Iahrausjahrein an denselbigen Tagen
gefeuert werden ; auch mäßen sie nicht hal¬
be und ganze Jahre sebon vorher iw Kalen¬
der stehen . Vergehet ein Jahr , ohne groß
Unglück im Lande , so geschieht der Religion
dadurch nicht Abbruch , sondern wahre Be¬
förderung , wenn es auch ganz und gar ohr
ne Bußtag vergeht . Ereignet sich aber ei¬
ne große Noch , oder tritt wichtige Besorg¬
nis derselben ein : so befehlen Sie alsdenn
schnell , während daß die Gemächer noch ln
Bewegung sind , einen Bußtag durchs gan¬
ze Land ; so wird er die herrlichsten Wir¬
kungen hervorbringen . Wie jezt die Ech --
richrnng ist , wird alles nur maschinenmä¬
ßig betrieben , und es ist keine Andacht und
kein Eifer dabey . — "

" Sodann befehlen Sie , daß ihren Un -
terlhanen ein vernunstvolieres , christliche¬
res und wahrhaft !- erbauliches Gebetbuch
in die Hände gegeben werde . Der gemeine
Mann schöpft den größten Theil seiner Re¬
ligion aus einem Gcberbuche . Die unver¬
ständlichste Sprache , der platte Ausdruck ,
des vorigen Halbjahrhunderks , Tavtologi -
en bis zum Eckel , mit Tandelcyen verwebt ,
herrschen durch und durch in dem jetzigen . ^
Ich bin zwar kein Liebhaber von Beisor -

meln und ziehe das , aus dcm Herzen Gort
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seine Noth vsrtrageu , diesen weit vor .

Jndestni , da das gemeine Volk oft zu ein¬

fältig dazu ist , auch dann und wann , we¬

gen Zeistreunng von außen sich nicht gleich

sammeln kann ; so muß er dergleichen haben ,

Wenn es indcßen nur bedächte , daß der

arme Zöllner bey seinem kurzen aber auf¬

richtigen Gebet : Gott sep mir Sünder gnä¬

dig ! gerechtfertigter in sein Haus gieng ,

als der Pharisäer , mit seinem langen und

heuchlerischen Geplärre der Lippen ! — die

Einführung des neue » Gebetsbuchs , beglei¬

ten sie mit einem landesherrlichen Macht¬

spruch ; denn sie pflegt Widerstand zu fin¬

den . Sie findet ihn aber mehr bey den

unnachdenkendcn , unaufgeklärte » und intole¬

ranten Geistlichen , als beym Volk . Jene

sind es , die das Volk aufhezen ; so wie sie

die ärgsten Verbreiter alles Aberglaubens

noch sind . Darum bedrohen sie jeden Geist ,

liehen ; der sichs einfallen läßt , wtdcr das

neue Gebetbuch zu seyn , mit der Kaßation

und voll strecken Sle sie an ihm auf der Stelle ,

wenn er darauf betrettcn wird . ^

" Schaffen Sie die gewöhnlichen Kir¬

chengebete ab , und laßen sie an deren Statt

die Pfarrer kurz und allgcmeinverständ ,

lich aus dem Herzen beten ; damit das

Volk bester Acht darauf habe , mitbete , und sichan



an diese Akt des Betens , die die seligste

ist , mehr gewöhne . Die Abkündigungen

der Kollekten vermehren die falschen Begrif¬

fe , die der gemeine Mann von seinen gu¬

ten Handlungen , in Beziehung auf das

vollkommenste Wesen denkt ; da man es

noch immer zum wichtigsten Motif für die

Barmherzigkeit der Leute macht , daß Gott

ihren Beytrag mit vielem Segen erftze »

werbe , oder auf deutsch , dast sie mit ei¬

nem Groschen , den sie ins Lechen lernen ,

einen Thaler Key Gott zu lukriren su¬

chen sollen .

" Unendlich viele Mißbräuche haben

sich in die Kirche , schon seit undenklichen

Zeiten eingcschlichen , und niemand als Eie ,

bester Fürst , ist so im Stande dem Aber¬

glauben die Cpize zu biete » . Ich weis

wohl , daß der mit vielen Vorurtheilen an¬

gefüllte Laye , vornehme und niedere , glau¬

ben wird , sie entreißen ihm ein wesentliches

Stück seiner Religion , wenn sie ihm heilige

Alfanzereycn entreißen , welche nur dahin

abzwecken , seinen Beutel zu entkräften , und

diejenigen , welche das ewige Gelübde der Ar -

muth schwören , zu bereichern . Ich weis

wohl , das die liebe Geistlichkeit am meisten

dawider murren wird , wenn sie sich nicht

mehr wie vorher mästen kann . Ich weis
ge -
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grwls , daß sie das Volk vor ihre neue
Einrichtungen warnen , manche sogar auS
frommen aber dummen Absichten , warnen
werden , well sie tbells ans Interesse , rhcils
aus heiliger Eiuf -rle , abergläubische Gebräu¬
che , und das Wesentliche der Religion , nicht
von einander zu unterscheiden , im Staude
sind . Manche werden sogar ans unrichti¬
ger Beurtheilungskraft , überzeugt zu seyn
glauben , als ob durch NiederKürzung der
Altäre des Aberglaubens , dem Unglaube »
Thür und Thor geäknet werde , aber das
muß Sie , bester Fürst , „ m des Gute » wil¬
len , das durch diese Abstellungen so man¬
cher Mißbräuche hervorgebracht wird , nicht
Abschrecken , und in Ihren rühmlichen Eifer
lauer machen . "

" Die anqeordneten Fastkäge sollten ,
wo nicht abgeschafk . doch dem Volk der
wahre Entzweck derselben bekannter gemacht
werden , da sie sonst nur dazu dienen , den
Aberglauben unter ihm zu unterhalten . Die
ersten Christen fasteten ftlken , aber frey :
willig , und wenn sie ja fasteten , so geno¬
ssen sie gar nichts . — Wo läßt sich etwas
lächerliches und anstäßigers denken , wenn
Leute , von denen ich unter dem gemeinen
Haufen manchen kenne ) aus Geiz , ihr Ge¬
sinde , Gort zu Ehren , die Woche ein paar¬

mal



mal fasten laßen . Der gemekne Mann
glaubt steif und fest , baß Gott mit einer
Hasten , die sie doch gemeiniglich mit Mur¬
ren und Unwillen verrichten , gedient fty ,
und überißt , und verdirbt sich den Magen
« ns lauter Liebe zu chm , in Fisch und Eyer -
speisen . Ja ich habe wohl gehört , daß sie
sich beschwerten , allemal ans solche Fasttage
krank zu werden , die wahre Ursache war
aber , weil fle an diesen Tagen mehr
als gewöhnlich fraßen und soffen , und wcnn
auch dies nicht ist , so bringen sie es gewts
di « darauf folgenden Fieischtazc , doppelt und
dreyfach wieder ein . ^ .
' . " Schaffen sie die öffentlichen Fasttage
gänzlich ab , und machen sie den Glauben
zum allgemeinen Volksglauben , daß das ei¬
gentlich christliche Fasten , in einem immer¬
während mäßigen Genüße der Gabe Got¬
tes , bestehe . FreywMg zu fasten , sty in¬
des einem jeden erlaubt . "

^ Auch die Ohrenbeichte ist durch man¬
che Mißbräuche verunstaltet worden , und
sollte ihre erste Remigkeit wieder erhalten .
Der größte Tbeil glaubt , er brauche wei¬
ter nichts , als seine Sünden herzunenncn ,
um durch den Priester Absolution , und bey
Gott Vergebung der Sünden zu erhalten -
Wahre Reue und aufrichtiges Leid , bedarf

N er



< r nicht , davon zeugt sei » Lebenswandel :

Venn ; « cnu ihn seine Sünden wahrhaftig

reueten , so würde er sich aus c8cn Kräften

der Beßerung bestreben . Er ist tm Stande

sich des Rausches anzuklagrn , und hatte

doch schon , « he er »uc Beichte ging , den

festenVorsaz gefaßt . Mittags wieder dahin zu

gehen , wo er die Gelegenheit dazu , so

schwer vermeiden kann , Die Gebote der

Kirche mögen gut und löblich seyn , sie sind

auf den Coucilien erfunden und bestätigt ,

können aber ihre Ausnahmen leiden ; die

Gebote Gottes hingegen , leiden keine , und

doch wird man die Herren Geistlichen im

Beichtstuhl « , außerordentlich gegen die Ue -

ibrrtrettung jener eifern , und de ») Ankla -

gung der leztera , es für hinlänglich erklä¬

ren hören , daß mau sie gcbelchret . Hat

jemand uothwendtger Berufsgeschäfte wci

gen , an einem Heiligen - oder Marientago

die Meße versäumt , oder an einem Fast¬

lage , seines schwachen Magens wegen ,

auch nur « ine Fleischsuppe genoßen , so

sind dies Todsünden , die fast nicht verge¬

ben « erden können ; da man zu gleicher

Zeit , die Uebertrettung der wichtigsten Ge¬

bote Gottes , mit einem leichten Verweise

anhött , Wer Ist denn mehr , Gott oder die
Kir -



Kirche ? — der Werkmeister , oder sein

Werk ? — "

" lieber die Srelmcßen , deren schreck¬

liche Mißbräuche , und gewinnsichtige Ab¬

sichten , ist schon so vieles gesagt und ge¬

schrieben worden , baß mir nichts anders

übrig bleibt , als der fromme Wunsch , daß

diese , so wie alle gottesdienstliche Handlun¬

gen , nicht länger eine Goldgrube der Mön¬

che und Weltgetstlichen - leiben möchten -

Es ist in in der That eine Schmach fürs

Ehristeuchum , und eine strafbare , Wider -

sezung der Gebote des Urhebers unserer Re¬

ligion , daß Sakramente , und andere zum

Heil unsrer Seele abzweckende Religtonsge -

bräuche , für Geld feil sind , gleich als ob

man für Geld die ewige Seligkeit erkau¬

fen könne , und der Arme , welcher nicht im

Stande ist , soviel aufzubringen , um für

sich , oder seine abgeschiedenen Verwandten

Meßen lese « zu laßen , dafür auch desto län¬

ger Pein leiden müße . Unmöglich kann das

wohlthätigste Wesen mit dieser Denkungs¬

art übereinstimmen . Christus sagte ja selbst zu

seinen Jüngern , dir er als Apostel in die Welt ,

die Juden und Heiden von seiner Lehre zu

unterrichten , sandte : Umsonst habt ihrs

empfangen ; umsonst sollt ihrs auch ge¬

ben . "



" Sie werden mir die Einwendung ma¬

chen , wovon diese Menge von Geistlichen

leben sollen ? Ich antworte , daß , so wie

der Ueberfluß in allen Dingen schädlich , er

« s nicht weniger in dem Ueberfluß an Geist¬

lichen ist . Der Religion erwächst gewiß

kein Vorthet ! dadurch , wenn das gemeine

Wesen , von Dienern derselben , gleichsam

überschwemmet ist , da die wenigsten von ih¬

nen etwas anders , als heiligen Müßiggang

Treiben , und dafür obendrein Einkünfte ver¬

langen , dte so übel , wie möglich ange¬

wendet sind . Es wird freylich schwer hal¬

ten , di « Ueberflüßigen unterjubringcn , und

Lis dahin maßen sie schon geduldet wer¬

den . Aber ihre übertriebene Vermehrung

zu verhindern , darauf müßte in der Folge

Ihre ganze Aufmerksamkeit gerichtet flpn .

Diejenigen aber , die zur Verwaltung des

öffentlichen Gottesdienstes beybehalten wur¬

den , mußten lieber auf den Fuß der Pre¬

diger in protestantischen Ländern , besoldet

werden . Dies bäucht mlr , wäre der ein¬

zige Weg , dieser groben Geldschneiderey

zu steuern ! — "

" Eben so ärgerlich kommen mir die

Dispensationen vor , die für Geld gesche¬

hen . Zwey Leute haben sich vor dem Altä¬

re des Höchsten ewige Treue gelobt , der ei - <



ne Theil gezwungen , weil es die Eltern ,

die Rang und Titel höher als « in recht¬

schaffenes , bidres Herz schäzten , mit aller

Strenge durchzusezen wußten ; der andre

Theil , weil cs ihm an Vermögen mangel¬

te , eine verschwenderische Lebensart sortzn -

sezen , und seine schreyenden Schulden zu

bezahlen . Beyden Theilen gehen nach Der »

fließung einiger Zeit die Augen auf . Sie

finden , daß sie nicht nur gar nicht für ein¬

ander geschaffen sind , sondern daß sie sich

einander wechselweise , das ohnehin kummer¬

volle Leben , in eine Hölle umschaffen , aus

welcher nur der Tob , der allen Jammer en¬

den kann , sie einst erretten wird . Beyde

Theile dringen auf die Ehescheidung . Man

malt ihnen diese als eine Todsünde vor , in

die bey Verlust der Seligkeit , nicht ge¬

willigt werden kann . Sie bieten Geld , und

erhalten Dispensation ! — Ein gutes unbe¬

fangenes Mädchen , wird von einem Jung »

llnge geliebt , der ihrer werth ist . Die El »

tern würden diese Wahl billigen , sein Gold

wiegt das ihre auf , allein rin kleiner Um¬

stand — er ist zu nahe mit ihr verwandt .

Sie wollen nicht von einander laßen . Man

schreibt an den Rtchterstuhl , vor welchem

dergleichen Sachen ausgemacht werden ,

Dieser findet Blutschande und alle Greuel
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Ley einer solchen Verbindung ; droht mit

Exkommunikation und Bann . DaS Mäd¬

chen grämt fich ab , die Eltern lieben es ,

apelliren noch einmal — und erhalten voll¬

kommene Dispensation . Aber freilich wu¬

ßten sie auch dicvmal ihren Gründen mehre¬

re Stärke , durch die magische Kraft , deS

alles bezaubernden gelben Metals zu geben ,

nun verschwand Greuel und Blutschande .

Was sagen Sie dazu Fürst ? hört etwas da¬

rum auf unrecht zu seyn , wenn man der

Geistlichkeit die Beutel aufüllt . Mir kommt

Lies äußerst unanständig vor , und es Ist

ewig zu bedauern , daß man den Dienern

der Religion , so etwas mit Grunde Vor¬

werken kann !

Die Weyhnachtsmetten , Abendandach¬

ten , Wallfahrten und öffentlichen Prozeßio¬

nen können auch , in einem wohl eingerich¬

teten Staate , nicht füglich geduldet wer¬

ben . Die wenigsten , welche dieselben be¬

suchen , haben eine edle Absicht dabey . Es

heißt zwar , um zu beten ; allein ich weis

für gewiß , daß die mehrestcn ganz anderer

Ursachen wegen hlngehen , und daß ans Be¬

reu nicht einmal gedacht wird . Da sicht

man liebäugelnde Jünglinge , verbuhlte

Mädchen , untreue Weiber , die das Gottes¬

haus zu ihren verliebten dusammcnkünfken ,

am



« NI geschicktesten und sichersten halten . Ei »

schlauer Bedienter , steckt einer Schönen ,

« in Liebrsbillet von seinem Herrn in die

Hand , « in erkauftes Mütterchen wirbt für

ihre Frau einen neuen AdontS an , oder siebt

dem bereits schmachtenden Jüngling ein

Zeichen , ihr ; u folge » — wohin ? - - bas

läßt sich leicht errathen ! Und so wird der

Ort , wo Gott angebetet seyn will , der

Werbeplaz für Venus und Kupido . Ich

habe nicht einmal sagen gehört ; Ich muß

um die Zeit , in sie und die Kirche gehen ,

man erwartet mich ! Fürst und Vater ! eS

wird schwer halten , diesem Unwesen voll¬

kommen ju steuern , aber der Zweck wird

um ein großes erreicht werden , wenn sie die

Abendandachten , Wallfahrten und Prozeßio¬

nen ganz abschaffen . Auch auf die Unan¬

ständigkeiten , die sonst während des Got¬

tesdienstes vorfallen , sollte die Airchenpo »

lizey ein wachsames Auge haben . Es ist

ärgerlich anzusehen , wenn die eben aus der

Schule kommenden Kinder , mit Geschrey ,

Lärm und Gelächter durch die Kirche lau¬

fen . Nicht weniger , wenn Bediente und

Dienstmädchen mit Flaschen Wein , Fleisch ,

Zugemüse , und dergleichen , dieselbe als ei¬

ne offene Heerstraße betrachten , wie ich

das in unfter vornehmsten Kirche , unzählig
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sft zu meinem größten Verdruß bemerkt ha¬
be . Hier kann man wohl mit Recht den
Spruch imsers Heilandes anwenden ; mein
Haus i 'k ein Berhans , ihr « her Hahr « ic
ne Mördergrube daraus gemacht ! —

Nicht weniger anstößig , und der rei¬
nen Christusreliaion nachteilig , scheint mir
der abergläubische Gebrauch am Palmfonn -
sage die Palmen , und am ersten Ostertage ,
Kalbfleisch , Schinken , Braten und derglei¬
chen , zu weihen , des anstößigen Prospek¬
tes nicht elwnal zu gedenken , den beson¬
ders die leztere Weihung dem Auge macht ,
und des GetvseS der Weiber und Mägde -,
die immer die ersten und nächsten am Altäre
seyn wollen . Der gemeine Man » häit in
seiner Duncheit steif und fest auf diese Din¬
ge , und ließe sich lieber etwas Wesentli¬
ches , als diesen Aberglauben nehmen . Da -
Haus des Herrn wird dadurch verunehret ,
so , daß es an diesem Tage einer wahren
Fleischbank gleicht . Mau überißt sich auS
lauter Freuden , über die nun glücklich über -
standenc Fasten , und über das gewribete
Fleisch , verdirbt sich - wir bei) dem geweiht-
ten Johanniswein ( ließen allzuhäufiger ,
auch bis zum Rausch zerriebener Genuß ,
um seiner Weihe willen , keine Sünde ftyrr
soll ) seine Gesundheit , macht sich dadurch

auf



auf einige Tage zu feinen Geschäften un¬

tauglich , und — wer leidet physikalisch

und moralisch betrachtet , mehr darunter ,

« lS der Staat ? — "

Und so sollte bep vielen andern got¬

tesdienstlichen Handlungen , mehr auf den

wahren Endzweck gesehen werden . Aus die ,

se Art , bester Fürst , wird der öffentliche

Gottesdienst wesentlichen Nlwen stiften ,

und « S wird auch keine Klage mehr darüber

Stark finden , daß die Tempel leer sind . "

" Bry Trauungen muß den Brautleu¬

ten , nicht wie seither eine Schaamrökhe ab -

gcnöchigt , oder Angst und Furcht ihrer An¬

künfte wegen ringejagt werden ; sondern

man muß ihnen die Erfüllung ihrer gegen ,

fertigen Pflichten , fortdauernde tugendhaf¬

te und keusche Lieb « , eheliche Verträglich¬

keit , Arbeitsamkeit , gute Haushaltung und

edle Kinberzucht empfehlen , und ihnen alS ,

denn Muth machen , daß sie manches Haus¬

kreuz solchergestalt weniger tragen , und das

Unglück , welches sie trist , durch häusliche

Zufriedenheit und Faniillenfreuden , sich ver¬

süßen werden .

Machen sie den Pfarrern , den zweck¬

mäßiger « Unterricht ihrer Katcchumenen be¬

sonders zu einer der ersten Pflichten ihre -

Amtes . Seither bestand derselbe größten -
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theilS darin » , daß man ihnen das Erstem
beybrachte , und sie mit den Streitigkeiten
der verschiedenen Kirchen unter einander be¬
kannt machte . Wozu dies ? Offenbar zu
nichts weiter , als die Intoleranz nur zu
unterhalten ! Thätiger Glaube , Moral fürs
wirkliche Leben , mache den Unterricht aus .
Der Pfarrer bilde die Erstlinge zur Litt
gend , zum Vertrauen auf Gott , bey der¬
selben , und zur Nüzlichkeit für die Gesell¬
schaft , In die sie nun förmlicher eintreten
sollen . O Fürst und Vater , welche Umschaf¬
fung ihrer Unterthanen , werden Sie durch
dies alles bewirken k — "

" Und wie ich schon erinnert , fezen
Eie Ihr « Pfarrer so , daß sie gar kein Ac -
cidsnz von ihren Gemeinen nehmen dürfen .
— Selbst den Zehend der Landesgeistlichen ,
könnten sie füglicher von ihrer Kammer ein¬
heben , und dafür den Pfarrern etwas
Eewißes auszahlen laßen . Es läßt sich
das alles wahrlich ins Werk fezen , wenn
die Fürsten nu » wollen , und waEcre
Leute um sich Hatzen , die sich an kein
Pfaffengeschrep , und ^ sbelgebelle kehren . ^

Rarl ; Sammle , lieber Greis , was
du sonst noch zur Veredlung Meines Volkes
vorzuschlagen weißt . Nächstens unterhalten
wir uns noch einmal über diese Materie .

Acht
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